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Ein
Berner namens Gottfried Gafl

begab sich auf den Sustenpaf,

auf daf die reine Firneluft

sowie der Alpenrosenduft,

vermischt mit froben Alphornklingen,
in seine Lungenfliigel dringen.

Am Abend brachte man den Gaff
per Ambulanz zuriick vom Paf.
Er stéhnte obne Unterlafl,

war halb besinnungslos und blaf
und litt laut drztlicher Beschriftung
an einer Auspuffgasvergiftung.

Diskretion Ehrensache?

Ein wichtiger Wesenszug des homo
bernensis ist, wie ich an dieser Stelle
sicher schon oft hervorgehoben ha-
be, seine Zuriickhaltung. Bei mir
personlich ist diese Eigenschaft so
stark entwickelt, daf} ich schon er-
réte, wenn mich jemand in Anwe-
senheit von Unbekannten beim Na-
men nennt. Wenn mich aber einer
im Bus, in Hoérweite von minde-
stens zwanzig mir nicht personlich
bekannter Individuen, mit erhobe-
ner Stimme anredet und zum Bei-
spiel die Frage stellt: «So, heit Der
Ech erholt vo Euer Grippe?», dann
mochte ich am liebsten vermittels
Nothahn die Tiire 6ffnen und wih-
rend der Fahrt abspringen, um dem
offentlichen Verhor zu entgehen.
Man konnte meinen, dafl in einer
Stadt, die aufler mir noch Tausende
von gleich oder zhnlich konstru-
ierten Seelen beherbergt, auf diese
Scheu vor &ffentlicher Entbléfung
die gebiihrende Riicksicht genom-
men wird.
Es tut mir leid, daf dies nicht der
Fall ist.

a

Wenn ich am Postschalter die mo-
natlichen Einzahlungen mache,
schauen mir mindestens zwei Per-
sonen iiber die Schulter, um zu se-
hen, wieviel ich wem schuldig bin.
Hat dann der Beamte die Betrige
maschinell zusammengezihlt, fragt
er im Tone eines Mathematikleh-
rers: «Wieviel heit Der?», und dann
muf ich vor den Ohren aller War-
tenden mein eigenes Resultat ge-
stehen, auf die Gefahr hin, daf es
falsch ist und ich mich blamiere.

Am Paketschalter ergibt sich fiir
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Fremde eine weitere Gelegenheit,
in meine Privatsphire einzudrin-
gen, indem sie ungestraft von den
Etiketten meiner auf Abfertigung
harrenden Poststiicke ablesen kén-
nen, wie ich heifle, wo ich wohne
und wem ich etwas schicke. Beson-
ders interessant sind in dieser Hin-
sicht Ausland-Pakete, weil man
dort auf einem griinen Zettel auch
noch die Aufzihlung des Inhalts
und seines Kaufpreises findet.

Wenn ich meinen ‘Sparbatzen auf
die Bank bringe beziechungsweise
von der Bank abhebe, ist es auch
nicht zu vermeiden, daff Mitmen-
schen einen Einblick in meinen Fi-
nanzhaushalt gewinnen, ohne daf}

ich das ausdriicklich wiinsche. Der

schlimmste Augenblick kommt im-
mer dann, wenn man, nachdem die
Eintragung gemacht ist, beim Na-
men gerufen wird. Die Akustik der
Schalterhalle sorgt dafiir, dafl jeder
ihn hort; alle Képfe drehen sich
nach einem um, und man spiirt
formlich, wie jetzt alle denken:
«Aha, so heiflit der also, der acht-
undvierzig Franken vierzig einge-
legt hat!»

Besonders spannend ist es fiir dieam
Bankschalter Harrenden, wenn ein
Sparkisseli geleert wird. Hei, wie
flink doch der Kassier die verschie-
denen Miinzsorten zu einzelnen
Tiirmchen aufschichtet! Die Zeh-
nernote da ist wohl vom Gotti, und

Wo Ferien Erholung sind

Fassen Sie einen EntschluB, tun
Sie etwas fiir Ihre Familie. Fahren
Sie nach Lauterbrunnen und per
Bahn nach dem autofreien Miirren
und «planen Sie Ferien>, dort wo
Ferien Erholung sind.

am Schlufl — hahaha! — bleiben
noch drei Rippler, ein Pfennigstiick
und ein Perlmutterknopf auf der
Marmorplatte! Einfach kostlich!
Ein Wunder eigentlich, daf es bei
uns trotzdem noch so viele Klein-
sparer gibt!
| |

Sind Sie schon einmal im stidti-
schen Polizeigebiude gewesen? Et-
wa im Schriftenbiiro? Das sollte
sich jeder einmal leisten, denn nir-
gends ist der Kontakt mit den Mit-
menschen enger als dort. Wer auf
dem Wartebinklein unter den de-
fekten Kleiderhaken sitzt, wird, ob
er will oder nicht, Ohrenzeuge
menschlicher Schicksale. Laut und
deutlich hat nimlich die Person,
die zuvorderst am Schalter steht,
einem drei bis fiinf Meter entfern-
ten Beamten ihre Personalien und
Lebensumstinde in die Schreibma-

“schine zu diktieren und dabei oft

Fragen, die man sonst nur unter
guten Freunden stellt, zu beantwor-
ten. Zuweilen kommt dann der Be-
amte sogar noch hinter seiner
Schranke hervor, um mit Hilfe
einer an der Wand angebrachten
Meflatte die Kérperlinge eines An-
tragstellers zu ermitteln; neben die-
sem Mafl werden gleichzeitig auch
Haar- und Augenfarbe und allfil-
lige weitere Merkmale des Betref-
fenden offentlich bekanntgegeben.
Wer also als Schriftsteller seine Ge-
stalten aus dem Leben greifen will,
wird dort pausen- und kostenlos
mit Material versorgt.
L 3

Mochten Sie wissen, was andere
Leute fiir Reisepline hegen? Ver-
bringen Sie eine Stunde im Aus-
kunftsbiiro des Hauptbahnhofes!
Die Kunden, die dort ein Billett

bestellen, werden, jedem Anwesen-

den horbar, Namen und Adresse,
Reiseroute, Fahrplan und Wagen-
klasse angeben.

Wer sich mehr fiir den motorisier-
ten Verkehr interessiert, wird in der
Schalterhalle des Straflenverkehrs-
amtes auf seine Rechnung kommen.
Hier werden die Namen sogar iiber
einen Lautsprecher ausgerufen, und
fiir spannende Dialoge ist beson-
ders dann gesorgt, wenn vor dem
Schalter einer steht, der etwas nicht
begreift oder falsch gemacht hat.

Wo — so mufl man sich fragen — ist
es in Bern denn iiberhaupt noch
moglich, dafl ein Biirger sein Da-
sein fristen kann, ohne dafl man
simtliche Einzelheiten iiber ihn
kennt?

Antwort: in gewissen Quartieren
und Hiusern. Es gibt in Bern Stra-
Ren mit Einfamilienhdusern, in de-
nen sich hochstens die Dienstboten
kennen, die Herrschaften aber nicht
einmal wissen, wie ihre Nachbarn
heiflen. Es gibt aber auch Mehr-
familienbauten, in denen sich kein
Mensch um den andern kiimmert,
es sei denn, er habe eine Reklama-
tion anzubringen. Dort scheint die
Regel zu gelten: Je grofer die
Mietskaserne, desto einsamer der
Mieter.

Und das ist natiirlich auch wieder
nicht ganz richtig.
Woraus man sieht, daf} es sogar in
Bern, der Musterhauptstadt einer
Musterdemokratie, noch etliches zu
verbessern gibe.
Wenn wir nur nicht so zuriickhal-
tend wiren!

-

PS. Uebrigens kann man sich auch
in der Graphischen Sammlung und
im Klee-Kabinett unseres Kunst-
museums recht ungestdrt aufhalten.
Laut Jahresbericht 1961 werden
diese beiden Lokalititen pro Tag
von 0,16 bzw. 0,12 Personen be-
sucht.

Briefkasten fiir Nichtberner
(Nur fiir dringende Fille!)

Dr. M. U., L. Nein, TEE-Ziige sieht
man im Berner Bahnhof nie. Dafiir
viele Milch-Ziige. -

K. P.in R. Die Ernennung von Unter-
staatssekretir Foy D.Kohler zum ame-
rikanischen Botschafter in Moskau ist
gewifl kein Zufall. Kohler ist ja ber-
nischer Abstammung, und es ist mit
Prisident Kennedy vereinbart worden,
dafl er nach einer Bewihrungszeit im
Kreml zum Regierungsstatthalter in
Delsberg beférdert werden soll.

Herrn G.F. in Kl. Ein Leibundgut-
Denkmal gibt es in Bern, soviel ich
weifl, nicht. Auch die Stiddtische Bau-
direktion, die es doch wissen sollte,
kennt keines. Historische Nachfor-
schungen haben iiberdies ergeben, dafl
der Name Leibundgut in Bern zwar
vorkommt, aber keiner seiner Triger
einen Anspruch oder ein Recht auf ein
Denkmal hat. — Meinen Sie vielleicht
das Bubenberg-Denkmal? An dessen
Westseite steht nimlich: «Mein Leib
und Gut ist euer eigen bis in den Tod.»

Frau S.G. in B. Sie haben richtig ge-
lesen: der Gurten, der vorliufig noch
unser motorenfreier Spazierberg ist,
soll den Autofahrern erschlossen wer-
den. Zwar gibt es ja die Gurtenbahn,
die in fiinf Minuten ohne Staub- und
Lirmentwicklung von Wabern zum
Gurtenkulm fihrt, aber der Stadtrat
hat ganz richtig erkannt, daf man
heutzutage niemandem mehr den Fufi-
marsch von der Bergstation zum Re-
staurant zumuten darf. Es handelt sich
hier immerhin um eine Distanz von gut

fiinfzig Metern!  pyel; dey Schreiber

hermitage

LUZERN-Seeburg

Das gepflegte Restaurant am See
Hotel, Sale fir Hochzeiten und
Gesellschaften
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	Bärner Platte

